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Geschichte der Staatsdomäne Nessenreben 
 
Die Staatsdomäne wurde im Jahre 1100 erbaut. Zu dieser Zeit lag sie in den Händen 
der damaligen Benediktinerabtei. Das Ganze war im Besitz des Klosters von 
Weingarten. Im Jahre 1806 war die Kirchenverfolgung vom Staat aufgelöst worden. 
Die Folge war, dass der Staat den Hof in eigener Verwaltung nahm. Diese 
Enteignung wirkt sich bis auf den heutigen Tag aus (1962). Während des 3. Reiches 
wurden die Felder des Hofes als Truppenübungsplatz verwendet. Es war also bis 
Ende des Krieges 1945 kein landwirtschaftliche Nutzung möglich. Erst im Jahre 1946 
wurde der Hof dann vom Staat wieder als Pachtbetrieb freigegeben. 
 
 
Im Jahre 1946 übernahm Herr Karl Gebhard als Pächter die 20 ha große 
Staatsdomäne Nessenreben. Er hatte Verhältnisse angetroffen, die allem ähnlich 
sahen, nur nicht einem kultivierten landwirtschaftlichen Betrieb. So begann der 
Pächter sein Werk mit Tatkraft und Energie, um mit den örtlichen und strukturellen 
Verhältnissen fertig zu werden. Mit dem Vorbehalt des Staates einer weiteren 
Verwendung als Truppenübungsplatz, hatte zur Folge, dass der Pachtübernahme 
kein Pachtvertrag zugrunde lag. Aus dieser Situation ergaben sich dann natürlich 
sehr viele betriebswirtschaftliche Schwierigkeiten. 
Es war etwas sehr unsicheres und unvollkommenes. Feste Investitionen, 
Verbesserungen an Gebäuden, waren von vornherein ausgeschlossen und nicht 
dazu angetan, die betriebswirtschaftlichen Verhältnisse zu fördern. 



 
Angesichts dieser angetroffen Lage musste man sich so einstellen, mit geringen 
Mitteln etwas anzufangen und aufzubauen, um den Kapitalfehlleitungen bewusst 
vorzubeugen. Als Grundstock dieses Familienbetriebs wurde der Schwerpunkt auf 
die Viehhaltung gelegt. Hier war es am ehesten möglich, sein vorhandenes Kapital 
über das lebende Inventar nutzbringend zur Verfügung zu stellen. Es war auch jene 
Möglichkeit gewährleistet, bei einer kurzfristigen Abberufung das lebende Inventar 
ohne Kapitalverluste mitzunehmen. Dieser kritische Punkt ist daher sehr stark zu 
berücksichtigen, weil gerade auf einem landwirtschaftlichen Betrieb es wichtig ist 
vorauszuplanen, und somit entsprechend seinen Betrieb nach arbeitswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten aufbauen kann. 
 
Hoflage 
 
Der Gutsbetrieb liegt 580 m ü.d.M. Die nächstgrößere Stadt ist Weingarten und liegt 
2 km entfernt an der Hauptstraße nach Wolfegg. Der Betrieb ist vollständig arrondiert 
und umfasst eine landwirtschaftliche Nutzfläche von ca. 20 ha. Die Nutzfläche teilt 
sich auf in: 
12 ha Ackerland, 7 ha Grünland, 1 ha Ödland 
Wir haben es somit mit einem arrondierten Einödhof zu tun. 
Die Gebäude sind in einem Rechteck angeordnet. Von Westen führt der Weg aus 
Weingarten in die Mitte des Hofraumes und bildet den Ausgangspunkt nach Westen. 
Nach Norden steht steht längs angeordnet das 30 m lange Stallgebäude. Darin sind 
sämtliche Tiere untergebracht. Zur Winterversorgung derselben ist Heu und Stroh 
darüber gelagert. Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich das gleich große 
und lange Gebäude mit Wagenremiese, Werkstatt und Düngemittellager. Auch 
andere landwirtschaftliche Geräte und Produkte werden dort untergebracht. Im 
Sommer wird lediglich das Getreide bis zum Drusch über der Tenne gelagert. Es 
handelt sich hierbei um eine vollständig geschlossene Hofanlage, die auf das 
ehemalige Klostergut deutlich zurückführen lässt 
Der Zustand der Gebäude ist trotzt des hohen Alters noch relativ gut. Man hat hier 
noch durchaus einen positiven Wirtschaftswert zu verzeichnen. Die Verhältnisse 
zeigen uns, dass jede bauliche Verbesserung eine untragbare Belastung des 
Pächters bedeuten würde. Man musste mit den vorhandenen und gegebenen 
Baulichkeiten fertig werden. 



 
Boden- und Klimaverhältnisse 
 
Im ganzen gesehen sind die Bodenverhältnisse sehr günstig. Es handelt sich in der 
Hauptsache um einen LS-Lehmboden. Als Untergrundbeschaffenheit sind 
hauptsächlich Moränenablagerungen vorhanden. Für den Ackerbau ergeben sich 
daraus verhältnismäßig sehr vorteilhafte Anbaubedingungen. Die vorhandene 
Grünlandfläche kann als Ackerland nicht genutzt werden und lässt andere 
Kulturarten nur unter erschwerten Bedingungen zu. Aus diesem Grund ist 
zwangsläufig eine Viehhaltung mit notwendig geworden. 
Das Klima ist als solches auf den Betrieb als sehr rau anzusprechen. Man rechnet 
dort mit einer durchschnittlichen Jahrestemperatur von plus 7°C. Die 
Niederschlagsmenge beträgt durchschnittlich im Jahr 950 mm. Anhand dieser Zahlen 
resultieren wir daraus, welche Kulturarten hier gehalten werden, bzw. gehalten 
werden müssen. In erster Linie haben wir hier sehr hohe Niederschlagmengen, die 
sich für das Grünland durchaus günstig auswirken. Im übrigen auch geologisch sehr 
gute Voraussetzungen für ackerbauliche Kulturarten vorhanden sind. Obstbau ist 
durch die jährlich anfallenden Spätfröste nicht geeignet. 
 
Die Verkehrslage 
 
Die Verkehrslage nach Außen zur Stadt ist sehr gut. Es bestehen darin sehr günstige 
Möglichkeiten eigen erzeugte Produkte sofort an den Verbraucher zu bringen. Die 
Entfernung beträgt zur Stadt nur 2 km. Aus diesem Grund, liegt mit der Schwerpunkt 
im Ackerbau bei den Kartoffeln. Gute Wegverhältnisse, kurze Entfernungen zur 
Stadt, begünstigen und fördern die An- und Ausfahrt vom Hof. 
Die innere Verkehrslage ist durch die Arrondierung arbeitswirtschaftlich sehr 
vorteilhaft. Es sind nur kurze Anfahrtswege, die die Rüstzeiten wesentlich 
herabsetzen. Diese günstige Möglichkeiten bewerkstelligen eine enorme 
Beschleunigung der Arbeitseinsätze und auch der verschiedensten 
Produktionsmöglichkeiten. 
 
Zusammenfassend kann man zu den allgemeinen Betriebsverhältnissen folgendes 
sagen: 
Der Gutshof ist klimatisch, geologisch und wirtschaftlich gut anzusprechen. Man 
muss sich den gegebenen strukturellen und wirtschaftlichen Voraussetzungen 
anpassen. Es blieb daher nichts anderes übrig, als die Felder nach der Übernahme 
gründlich zu kultivieren und wieder in Ordnung zu bringen. 
Diese wichtigen Gesichtspunkte veranlassen jeden Betriebsinhaber zu einem 
genauen Studium, um folgerichtig zu arbeiten. 
 
 
Betriebsorganisation 
 
1. Kulturanbau 
 
Der Anbau der verschiedenen Kulturarten auf der Domäne Nessenreben wurde den 
gegebenen Wirtschaftsverhältnissen angepasst Von den 20 ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche entfallen: 
Grünland   7  ha 
Ackerland 12 ha 



Ödland  1 ha 
 
Das Grünland steht in erster Linie für die Hauptfutterversorgung des Viehbestandes 
zur Verfügung. Im Sommer wird es entsprechend den Umtrieben zuerst als Weide, 
nachher zur Rauhfuttergewinnung genutzt. Wir haben jährlich mit durchschnittlich 3 
guten Schnitten bzw. Weiden zu rechnen. Die Weide wird in Portionen zugeteilt und 
man rechnet hier in diesem Betrieb mit einer Produktionsleistung  je GVE von 45 a. 
 
Die Heugewinnung wird in diesem Betrieb mit Schwedenreutern bewerkstelligt. 
Betriebswirtschaftlich hat sich diese Methode und Anwendung sehr günstig 
eingegliedert. Eine weitere technische Einrichtung für die Erleichterung und 
Gewinnung eines qualitativ guten Raufutters, konnte nicht berücksichtigt werden. 
Ebenfalls eine Gewinnung von Saftfutter findet in diesem Betrieb nicht statt. Die 
Gründe hierfür liegen beiderseits nicht an einer Verkennung dieser wertvollen 
Einrichtung bzw. Winterfutters, sondern wiederum an den sehr beweglichen 
Betriebsverhältnissen. 
 
Zur Ergänzung der Futterversorgung wird jährlich noch 1 ha Rotklee angebaut. 
Dasselbe wird hauptsächlich im Viehstall zur Erweiterung des Futterverbrauchs 
verwendet. im Sommer erhalten es die Tiere neben der Weide als Beifutter. 
 
Der Ackerbau mit 12 ha hat auch in diesem Betrieb trotz des relativ starken 
Gründlandanbaues noch volle Bedeutung. Getreide, Rüben sowie ein ausgedehnter 
Kartoffelanbau sind heute noch Schwerpunkte auf diesem Betrieb. Ganz besonders 
zum Ausgleich des nicht vorhandenen Saftfutters in Form von Silage wird den 
Futterrüben ein ganz besonderer Platz eingeräumt. Sie bilden mit den Schwerpunkt 
in der Winterfütterung. Der Züchter wird es auch nie in Erwägung ziehen, einmal 
diese wertvolle Futtergrundlage auszuschalten. 
 
Im Anbau der Kulturen gesehen ist somit das Hauptaugenmerk des Betriebsleiters 
ausschließlich auf eine gute und ausreichende Futterversorgung für den 
vorhandenen Viehbestand gerichtet. Hier die wertvollen Grundlagen und Reserven 
zu schaffen, ist die erste Voraussetzung eines guten Züchtungs- und Anbauerfolges 
im Viehstall. 
 
2. Technisierung 
 
Der Betrieb ist in seiner Betriebsform und Gestaltung gut technisiert. Das heißt, der 
Schwerpunkt liegt beim Kauf auf den Maschinen die im Außenbetrieb verwendet 
werden. Irgendwelche feste Innenmechanisierung ist ja teilweise nicht möglich. Der 
Betrieb steht heute bei einem Maschinenhektarsatz von 1500 DM. Die 
Mechanisierung auf diesem Betrieb ist immer so gerichtet, dass keine größeren 
Kapitalverluste bei einer festen Mechanisierung entstehen können. Insbesondere 
also in der Innenwirtschaft bei stationären Maschineneinrichtungen. 
 
3. Viehbesatz 
 
Die Besatzdichte im Vergleich zur Betriebsgröße ist sehr stark. Der Grund ist darauf 
zurückzuführen, dass der Betrieb den Anteil des absoluten Grünlands zwangsläufig 
über die Viehwirtschaft veredeln muss und somit es den Schwerpunkt darstellt. 
 



 
Der Betrieb hat heute: 
13 Milchkühe 
7 Rinder bis zu 1 Jahr 
8 Rinder bis zu 2 Jahren 
1 Pferd 
20 Mastschweine 
 
Der AK-Besatz beträgt heute noch 3 Personen. Es entfallen somit auf eine AK 6,5 ha. 
Durch die Intensität des Betriebes sind die Arbeitskräfte während den verschiedenen 
Jahreszeiten immer voll ausgelastet und ausgenützt. Vor allem durch die 
Unmöglichkeit einer besseren Technisierung in der Innenwirtschaft. Im Viehstall 
haben wir einen enormen Mehraufwand an Handarbeit. Diese wirtschaftlichen 
Gesichtspunkte zeigen uns, dass jede AK voll und ganz beschäftigt ist. Dieser 
intensiv bewirtschaftete Familienbetrieb ist ausschließlich auf seine eigenen 
Arbeitskräfte ausgerichtet. 

 
 
Der Zuchtaufbau der Braunviehherde in einem Familienbetrieb 
 
Mit der Pachtübernahme im Jahre 1946 begann also der Pächter eine eigene Herde 
aufzubauen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als Vieh einzukaufen um das 
vorhandene Grünland zu nutzen. So kaufte er nach seinen Überlegungen Tiere, die 
er aufgrund ihrer Leistungen und Abstammungsnachweisen als brauchbar und 
geeignet hielt. 
 
 

Mirl 



 
Mirl war eines der ersten drei Kälber, die er sich unter mehreren ausgelesen hatte 
und so begann er seinen Zuchtaufbau. 
Die heute 13-jährige Kuh hat eine durchschnittliche Lebensleistung von 5230 kg 
Milch und bei 3,95 % 200 kg Fett. Während ihrer Lebenszeit hatte sie 11 gesunde 
Kälber zur Welt gebracht. Es war dabei ein besonderes Glück für den Pächter, dass 
alles Kuhkälber waren. Es bestanden dadurch sehr günstige Möglichkeiten, von 
diesen weiblichen Nachkommen auszuselektieren und nur gutes von ihr weiter zu 
züchten. 
Im Jahr 1949 hatte sie Herr Gebhard aus einem ganz gewöhnlichen Züchterstall 
erworben. Beim Kauf konnte man sich damals nur auf die vorhandenen Erbanlagen 
beschränken. Damit waren wohl gute Voraussetzungen vorhanden, die weitere 
Entwicklung des Tieres lag jedoch in der Hand des Käufers. Der Züchter verstand es 
jedenfalls, diese guten Anlagen positiv zu wecken und auszunützen. Heute steht sie 
aufgrund der vorhandenen und bewiesenen Leistungen weit an der Spitze innerhalb 
der Braunviehzucht. Sie zeigt sich vor allem auch durch ihre ausgeglichene 
Konstitution sehr wertvoll in Adel einer guten Milchkuh. Besonders ihre gute 
ausgeprägte Euterform verleiht ihr die vollendete Formschönheit. Noch ist sie trotz 
ihres hohen Alters den Voraussetzungen für gute Milchleistung gewachsen, und ihre 
Nachkommenschaft hat sich sehr gut bis heute entwickelt und präsentiert. Dieses 
veranlasste den Züchter gerade aus dieser Nachkommenschaft weiteres 
Zuchtmaterial zu verwenden und darauf weiter zu bauen. 
 

Sonja: 
Im Jahr 1953 wurde Sonja als Kalb aus einem bekannten Züchterstall gekauft. Sie 
entstammte aus einer RL-Kuh. Die Blutlinie des Kalbes führte bis in zwei 
Generationen auf Österreicher Herkunft zurück. Es lagen schon damals durch die 
vorliegenden Abstammungsnachweise in dem jungen Tier sehr gute Erbanlagen 
zugrunde. Dem Züchter war nun die Aufgabe gestellt, in diesem Tier die wertvollen 
Anlagen zu wecken. Im Laufe der Jahre haben es auch die Leistungen bewiesen, 
dass es gelungen ist, das Höchstmögliche aus diesem Tier herauszuholen. 
Hervorzuheben wäre die Leistung der Abkalbziffer. Schon mit 1,5 Jahren hat sie ihr 
erstes Kalb zur Welt gebracht. So steht sie mit 8,5 Jahren und 7 Kalbungen weit an 
der Spitze innerhalb der Braunviehzucht. Durch diese 100 %ige 
Fruchtbarkeitsleistung war eine volle Milch- und Fettleistung garantiert. 
Sonja gilt heute überhaupt noch als eine der besten Braunviehkühe innerhalb der 
ganzen Landeszucht. In erster Linie stellt sie den Typ und Form ein ganz 
hervorragendes züchterisches Objekt dar. Ihre gesunde Vitalität verkörpert in ihr ein 



volles und ausgeglichenes Gesamtbild. Durch ihr Gewicht von ca. 700 kg weicht sie 
weit von dem eigentlichen Gewicht einer Braunviehkuh ab. 
Im Blick auf die Weitervererbung, können wir von ihr noch nichts bestimmtes sagen. 
Von den 7 geborenen Kälbern waren es nur zwei weiblichen Nachkommen. Wegen 
ihres geringen Alters bestehen noch keine wesentlichen Anhaltspunkte, dass ihre 
Leistungen ihr gleichgestellt werden können. 
Bei den Bullenkälbern haben wir einen sehr guten züchterischen Fortschritt erleben 
können. Sämtliche 5 aufgezogenen Bullen sind bei den Auktionen als Spitzentiere 
abgegangen. Dies war vor allem dadurch gekennzeichnet, dass sie sehr 
entwicklungsfreudig waren. 
 

 
Olga: 
Sie wurde im Jahre 1951 auf dem Zuchtviehmarkt in Ravensburg mit 6 Monaten 
gekauft. Der trockene Sommer damals veranlasste manchen Landwirt, seinen 
Viehbestand infolge Futtermangel zu verringern. So machte dieses Tier beim Kauf 
einen völlig ausgehungerten Eindruck. Die Abstammungsnachweise waren jedoch 
sehr gut, so dass man sich entschloss, das Tier zu kaufen. Es waren also wohl gute 
Erbanlagen im Tier vorhanden, den Nutzen daraus zu erbringen aber wieder in der 
Hand des Käufers lag. So blieb auch hier der Erfolg nicht aus, denn im Laufe der Zeit 
hatte es sich zu einem guten Ausstellungsobjekt entwickelt. Besonders der 
Gesamteindruck des Tieres ist etwas sehr seltenes. Im Konstitutionsaufbau 
verkörpert sie einen typisch weiblichen Charakter darin man den wertvollen Milchadel 
erkennen kann. Vor allem ihre trockenen Beine und die korrekte Stellung prägen ihr 
eine ausgezeichnete Haltung. Aufgrund dessen erhält sie auch heute noch ihre 
wertvollen Preise. 
Im Gegensatz zu Sonja wirkt sie leichter und viel feiner. Das Gewicht liegt bei ihr 
auch um 75 kg niedriger. Auf diesen zwei Braunviehkühen können daher in Form und 
Typ ganz verschiedenen Eigenschaften kennen lernen. 
 
In der Nachzuchtvererbung bleibt sie leider sehr zurück. Bis heute konnte man noch 
keine brauchbaren Tiere aus ihrer eigenen Abstammung für die züchterische Arbeit 
im Aufbau in Zukunft verwenden. Der Züchter besteht nicht mehr weiter darauf diese 
Linie weiter zu erhalten. Wir sehen hier, wie entscheidend es ist, Tiere mit guten 
Erbanlagen durch Fütterung und Haltung auf hohe Leistungen zu bringen. 
 
So ist aus dieser Abstammungslinie nicht gelungen, trotz bester Fütterung und Pflege 
etwas wertvolles aus der Nachzucht zu bekommen. 
 



 
Zusammenfassung über die drei Abstammungslinien 
 
Die gesamte Nachzucht innerhalb dieser drei Abstammungslinien weisen 
interessante Unterschiede auf. Jedes Muttertier verfügt über sehr gute Eigenschaften 
in Leistung und Form. 
 
Mirl steht in ihrer Eigenschaft an des Spitze im Blick auf die Nachzucht. Die 
Leistungen von F1 und F2 Generationen beweisen es deutlich. Bis heute hat sich 
noch nicht ein Tier aus ihrer Abstammung negativ heraus entwickelt Fütterung, 
Haltung und Pflege sind jedem Tier in gleich guter Weise zugeführt worden. Aus 
diesem Grund kann man der Kuh Mirl in ihrer Nachzuchtsvererbung in Zukunft 
besondere Bedeutung zumessen. 
 
Im Extremfall gegenüber steht die Nachzucht von der Kuh Olga. Bis heute war es 
noch nicht möglich, aus ihr annähernd dasselbe Material zu erhalten, wie sie es 
selbst darstellt. Man darf ruhig sagen, dass sie hier bis jetzt den Erwartungen nicht 
entsprochen hat. Aus dieser Gegenüberstellung zur M-Linie, sehen wir deutlich die 
verschiedenen Variationen in der Vererbung. Nur die männlichen Nachkommen 
haben sich auch bei ihr recht gut entwickelt. Man weiß leider von ihnen nicht, wie sie 
sich in Zukunft weiter vererben werden. 
 
Eine Zwischenstellung in der Nachzuchtsvererbung bekommt die Kuh Sonja. Mit 
ihren erst zwei weiblichen Nachkommen, liegen noch keine bestimmten 
Leistungsergebnisse vor. Nur bei den männlichen Tieren haben wir sehr gute 
Ergebnisse in ihrer Weitervererbung vorliegen. Jeder abgegangene Stier war 
aufgrund seiner Abstammungsleistung und Form ein Spitzenobjekt auf den 
Auktionen. Daraus resultieren wir, dass eine gut Entwicklungsfähigkeit durchaus 
gegeben war. 
 
Zusammenfassend können wir sagen, dass aus diesen drei Abstammungslinien für 
die Züchtung in Zukunft die M-Linie am wertvollsten bleibt. 
 
 
Der Stallbau 
 
Das Milchvieh ist in einem zweireihigen Mittellangstand, in einem sehr massiv 
gebauten Stall untergebracht. Es sind die alten Klosterbauten, die sich bis heute 
noch erhalten haben. Wir können sagen, dass im Allgemeinen die Stallverhältnisse 
relativ gesund sind. Durch die dicken Wände bekommen wir einen gewissen 
Wärmeschutz im Sommer, gegen die zu starken Sonneneinstrahlung. Im Winter 
dagegen haben wir eine isolierende Wirkung gegen Kälte. So haben wir während der 
ganzen Jahreszeit hindurch, trotz der alten Baulichkeiten, verhältnismäßig einen 
günstigen Temperaturausgleich. Dies bedeutet für die Tiere eine angenehme und 
gesunde Entwicklung in ihrer Leistung. 



 
 
Auf jeder Seite ist Platz für 11 VE. Zwischen dem Mittellangstand zieht sich längs der 
Futtertisch entlang. Derselbe befindet sich in Höhe und bildet die gleiche Ebene mit 
den Köpfen der Tiere. Sie sind also stets auf den Futtergang gerichtet. Diese 
Tatsache erscheint mir ein sehr wichtiger Gesichtspunkt innerhalb der Fütterung. Die 
Breite des Futtertisches beträgt nur 1,6 m. Darin besteht die Möglichkeit, dass die 
Tiere denselben restlos räumen können. Es begünstigt eine unheimliche Gier im Tier 
und die Freßlust wird dadurch sehr stark gefördert. Auf diese Art erreichen wir dem 
Tier so viel als möglich an Futter zu geben. 
 
Arbeitswirtschaftlich gesehen haben wir während des Sommers einige Nachteile bei 
der Zufütterung von Rotklee oder Gras. Das Futter muss vom Gang aus, auf den 
Futtertisch gebracht werden. Fütterungstechnisch haben wir durch diesen Futtertisch 
den praktischen Vorteil, oft und wenig Futter den Tieren vorzulegen. Durch den 
langen Weidegang können die Nachteile weitgehend herabgesetzt werden. 
 
Der Stall ist also im Ganzen gesehen sehr alt und primitiv, trotzdem bietet er noch 
sehr gesunde Voraussetzungen, um leistungsfähiges Vieh zu halten. Eine 
Erleichterung der Stallarbeit durch Mechanisierung ist aufgrund der Stallverhältnisse 
nicht möglich. Lediglich Selbsttränkebecken konnten eingebaut werden. So lässt sich 
aus den obigen Gründen eine vermehrte Aufwendung von Handarbeit nicht 
ausschließen. 
 
 
Jungviehaufzucht 
 
Haltung und Pflege und Fütterung 
 
Die Jungviehaufzucht wird in diesem Betrieb als das Kernproblem in den 
Vordergrund des eigentlichen Zuchtaufbaus gestellt. Wenn wir bei den Tieren eine 
gute Abstammung zu verzeichnen haben, darf die weitere Entwicklung des jungen 
Tieres unter keinen Umständen gehemmt werden. Viele Züchter überhaupt 
versäumen gerade hier das Entscheidende. Es sind mir viele dieser wichtigen Punkte 
in diesem Betrieb während meiner Tätigkeit klar geworden, was es heißt, eine 
gesunde und leistungsfähige Kälberaufzucht zu betreiben. Man arbeitete nicht nach 
Grundsätzen, die zu einer gewissen entwicklungsmäßigen Grenze in der Aufzucht 
führen können. Es kamen folgende Gesichtspunkte zur Geltung: 



 
Was braucht das Tier, in jener Wachstumsphase wo es sich befindet, an Futter und 
Pflege. Wie muss es ihm zur Verfügung gestellt werden, und wie kann die Vitalität 
des Tieres gefördert werden. Das Tier soll sich gesund und wohl fühlen. Nicht gleich 
nach Grundsätzen, allzu viel ist ungesund, sondern vielmehr zu erkennen und zu 
verstehen: was ist notwendig. Gute Erbanlagen sind vorhanden, so spielt eine gute 
Fütterung die erste und wichtigste Rolle. Dabei möchte ich ganz besonders 
herausstellen, dass die Fütterungsmenge nicht allein nach Gesichtspunkten 
gehandhabt wird,  dass es eine bestimmte, vorgeschriebene Milchmenge erhält oder 
bis ein gewisses Sättigungsvolumen erreicht ist. Hier spielen vielmehr die 
physiologischen Einwirkungen auf das Tier eine große Rolle. Diese Tatsachen 
möchte ich aufgrund der erzielten Erfolge stark unterstreichen. 
 
Die Aufzucht wird folgendermaßen durchgeführt: 
Nach der Geburt wird das Kalb in der Regel nicht vom Muttertier weggenommen. 
Bedingt der Jahreszeit erhält es nach 14 Tagen eine eigene Box. Das Kalb bleibt also 
in den ersten  14 Tagen ständig bei dem Muttertier. Jeder Zugang und jede tierische 
Zuneigung ist damit möglich. Es kann saugen, so oft und so lang es will. Egal ob sich 
das Muttertier auf der Weide oder im Stall befindet. 
Mit dieser Methode ist man der praktischen und guten Erkenntnis durch sorgfältige 
Überlegungen dem Entschluss näher gerückt: die ganze Kolostralmilch dem Kalb 
verabreichen. Es wird also dem Kalb in keiner Weise reduziert oder entzogen. Dabei 
ist besonders hervorzuheben, keinerlei Durchfall oder sonstige Verdauungsschäden 
bis heute an den Tieren festgestellt worden sind. Es gibt heute sehr viele Betriebe, 
die darauf wenig Wert legen. Das Kalb wird getrennt gehalten und somit ist man in 
der Fütterung zeitlich gebunden. Mit anderen Worten: die Fütterungszeiten sind im 
Abstand zu lang, und das Kalb kann nicht alle Kolostralmilch verwerten. Die Folge: 
überflüssige Kolostralmilch wird anderswo unwirtschaftlich verbraucht. 
 
Erster Erfahrungsgrundsatz also: jedes Kalb muss in den Genuss der ganzen 
Kolostralmilch kommen. Die Erfahrungen zeigen auch weiterhin 
Entwicklungsfreudigkeit und beweisen eine gute Immunität im Kalb auch gegen 
Witterungseinflüsse. Die natürlichen Voraussetzungen werden in dieser Weise 
keinesfalls unterbunden. Man spürt einen Entwicklungsfortschritt im Tier der nur auf 
diese Einflüsse zurückzuführen ist. 
 
Durch die Leistungssteigerung der Milch vom Muttertier wird die Kuh außerdem nach 
14 Tagen noch täglich zusätzlich 2 mal gemolken. Das Kalb hat in der übrigen Zeit 
die Möglichkeit zu saugen. Es erhält bis zur vierten Woche reine Vollmilch. 
 
Ab der vierten Woche wird das Kalb dann von der Kuh entwöhnt und bekommt dann 
Vollmilch mit Magermilch. Die Entwöhnung geschieht sehr leicht, so dass auch hier 
keine Übergangsstörungen zu verzeichnen sind. Diesen praktischen 
Entwöhnungserfolg soll hier kurz erwähnt werden. Die Kuh wird restlos aus 
gemolken. Beginnt nun das Kalb nachher mit saugen, wird es selbstverständlich 
unruhig. Man geht nun einfach so vor, dass man dem Kalb einen Zapfen gibt und 
kurzerhand vor lauter Gier und Unruhe den Kopf in den Eimer drückt. Diese einfache 
Methode ist in diesem Betrieb üblich und hat zu guten Erfolgen geführt. 
Die Magermilch wird hier auf diesem Betrieb selber gewonnen. Alle Vollmilch wird 
zentrifugiert, so dass für die jungen Tiere stets frische Magermilch verabreicht 
werden kann. 



Wir haben den Vorteil einer eigenen vollwertigen Nährstoffzuführung. Als Beifutter 
erhalten sie zugekauftes Kraftfutter, und bis zur vollständigen Sättigung 
nährstoffreiches und junges Rauhfutter. Während ihrer Entwicklungszeit ist ihnen 
auch ständiger Auslauf geboten, das für die künftige Leistungsfähigkeit sind günstig 
auswirkt. 
 
Ab der 16. Woche werden die Tiere mit sehr gutem, jungem Eiweißfutter auf der 
Weide versorgt. Dies erhalten sie bis zu einem Jahr und werden stets vollkommen 
von den übrigen Tieren getrennt gehalten. 
 
Tiere von 1 – 2 Jahren werden im Turnus hinter den Milchkühen her getrieben. 
Während der Winterfütterung erhalten diese Tiere dasselbe Futter wie die Milchkühe. 
 
Zusammenfassend: 
Es wird hier die Aufzucht absolut natürlich gehalten. Dabei waren mir die vorher 
aufgezeigten Gesichtspunkte sehr wichtig. Voraussetzung einer gesunden 
Entwicklung für eine gute Milchleistung, liegen in erster Linie in der Kälberaufzucht 
zugrunde. Je nach Gabe und Fähigkeit bleibt es demjenigen überlassen, der es 
versteht, im jungen Tier diese Anlagen zu wecken und zu fördern. Hier wird nach 
Prinzipien gearbeitet, wie es das Tier fordert und verlangt. Dieses Erkennen war das 
erste Plus einer positiven Vorarbeit für die Leistung in Zukunft der einzelnen Tiere. 
 
 
Milchviehhaltung 
 
Haltung und Pflege 
 
Die Milchviehhaltung ist als wertvollstes Kapital im Betrieb zu verstehen. Aus diesem 
Grunde wird der Haltung und vor allem der Fütterung besondere Bedeutung 
beigemessen. 
 
Es wird auch hier jedem Tier so viel an Futter verabreicht, wie es nur irgendwie 
möglich ist, in sich aufzunehmen. Diese Kunst setzt eine gewisse Fähigkeit des 
Betriebsleiters voraus, denn nur so gelingt es einem hohe Leistungen aus dem Tier 
herauszuholen. Nach dem Grundsatz „durch das Maul milkt die Kuh“ wird hier in 
besonderem Maße zu gesteuert. Die Kuh soll gutes, viel und junges Futter in sich 
aufnehmen. Zu diesem Punkt ist eine Fütterungstechnik aufgrund der Erfahrungen 
ganz entscheidend notwendig geworden. 
 
Sommerfütterung 
Während der ganzen Vegetationszeit wird das Vieh auf die Weide getrieben. Als 
Weidesystem wird die sogenannte Portionsweide im erweiterten Sinne durchgeführt. 
Jedes Tier erhält täglich seine angemessene Ration zugeteilt. Durch diese Methode 
kommen wir auf eine durchschnittliche Hauptfutterfläche von GVE von 45 a. Daraus 
können wir auf eine sehr intensive Nutzung schließen. Neben dem Weidegang 
erhalten die Tiere noch Grünfutter (Rotklee) bis zur vollständigen Sättigung bei 
gefüttert. Teilweise erhalten sie zwischendurch Heu mit Melasse. Es wird also als Ziel 
der Fütterungstechnik immer das eine herausgestellt, dem Tier so viel wie möglich 
zum Fressen zu geben. Diese Fütterungsleistung hat sich bis heute auch gut 
gelohnt. Der Turnus im Weidegang ist so, dass zuerst die Milchkühe in den vollen 
Genuss des jungen Grases kommen. Hinterher werden dann die 1 – 2 jährigen 



Rinder getrieben. 
 
Winterfütterung 
Die Winterfütterung ist den örtlichen und gegebenen wirtschaftlichen 
Futterverhältnissen angepasst worden. Die Futtervorräte verteilen sich wie folgt: 
Als Grundfutter stehen Wiesenheu und Futterrüben zur Verfügung. Als 
Leistungsfutter wird zugekauftes Kraftfutter in Form von Milchvieh-Fertigfutter bei 
gefüttert Als Ergänzung des EW : STE erhalten sie über das Heu noch Melasse. Dem 
Betrieb steht in keiner Form Silage zur Verfügung. Aus diesem Grund liegt in der 
Verfütterung der Schwerpunkt auf den Futterrüben. Daraus können wir schließen und 
konnten deutlich beobachten, dass auch ohne eine Silagezufütterung trotzdem eine 
gute Milchleistung zu erzielen ist. 
 
Eine Tagesration für eine GVE setzt sich wie folgt zusammen: 
8 kg Wiesenheu 
30 – 40 kg Futterrüben 
2 – 5 kg Milchviehfertigfutter (je nach Leistung) 
1 kg Melasse 
200 g Mineralstoffe 
 
Besonders möchte ich an dieser Zusammenstellung den Gang der 
Fütterungsmethode bzw. Fütterungstechnik erwähnen. 
 
Zuerst erhalten die Tiere, entsprechen ihrer Leistung nach, die zugeteilte 
Kraftfutterration. Als nächstes findet die Rübenverfütterung statt. Dieselben werden 
von einer Rübenmühle zerkleinert. Als letzter Ablauf der Fütterung, erhält jedes Tier 
bis zur vollständigen Sättigung sein bestimmtes Quantum an Heu. Durch Übergießen 
von Melasse erreichen wir den großen Vorteil, dass das Tier noch große Mengen von 
Raufutter aufnehmen kann. Melasse wird hier in diesem Betrieb, durch seinen hohen 
Wert an Kohlenhydraten volle Bedeutung zuerkannt und bleibt in der Fütterung 
unerlässlich. 
 
Nach den persönlichen Beobachtungen und Erfahrungen liegt gerade in dieser 
Fütterungstechnik der entscheidende Grund einer guten Leistung verborgen. 
Vergleichen wir die bescheidenen Vorräte von wirtschaftseigenem Futter. Dieselben 
trotzdem in der Verfütterung hochwertige Nährwertleistungen aufgrund von 
Untersuchungen aufzuweisen hatten. Kein Vorrat von Belüftungsheu oder Silage 
stehen diesem Betrieb in der Winterfütterung zur Verfügung. 
 
Der Züchter stützt sich einzig und allein darauf, dem Tier so viel und doch 
angemessenes Futter zu verabreichen, wie es vermag zu fresse. Besonders in der 
Heuverfütterung gelingt es nicht jedem, das Notwendige dem Tier zuzuführen. Diese 
Erfolge sehe ich in erster Linie mit in der Verfütterung von Melasse über das 
Raufutter, und dann der günstige Vorteil des schmalen Futtertisches. Diese 
Wirkungen wecken im Tier eine ungeheure Fresslust. Jedes Tier sieht sich 
veranlasst, dem anderen das Futter wegzufressen. Für die Beschickung des 
Futtertisches von Rauhfutter ist über der Decke eine Luke, die es bequem zulässt, 
jedem Tier die bestimmte Menge zu verabreichen. 
 
Die Fütterungszeit ist hier regelmäßig und wird streng eingehalten. Es wird vor allem 
darauf Wert gelegt, dass während der Fütterungszeit keine Pausen entstehen und 



die Tiere somit laufend mit fressen beschäftigt sind. Sie fressen bis zur vollständigen 
Sättigung, dazu benötigen sie 3 – 4 Stunden. 
In dem ganzen Fütterungsablauf war es mir jedes mal eine Freude zu beobachten, 
mit welcher Fresslust sich das einzelne Tier gezeigt hat. Besonders bei der 
Verfütterung von Heu konnte ich immer wieder feststellen, wie gerade Melasse zur 
völligen Sättigung beigetragen hat. Diese wichtigen Gesichtspunkte zu verstehen 
und zu erkennen, was das Tier im Augenblick am liebsten aufnimmt, liegt nur am 
Beobachten und dann am Handeln des Einzelnen. Man muss die Fähigkeit besitzen 
das Tier psychologisch zu erfassen und es im Bedarf abzulauschen zu verstehen. 
 
Zusammenfassend: 
In der Fütterung waren mir diese praktischen Punkte wichtig zu schildern. Wichtig vor 
allem das Verstehen zwischen Mensch und Tier. Mit anderen Worten – dem Tier das 
abzuspüren was es will. Dazu sind keine besonderen Umstände und großartige 
Aufwendungen notwendig. Vielmehr trägt das Beobachten und Erkennen am ehesten 
dazu bei, die guten erblichen Anlagen zu wecken und über die Fütterung 
auszubauen. Präzise Überlegungen des Züchters haben dazu beigetragen, einfach 
die natürlichen Anlagen , die physiologischen und psychologischen Einflüsse im Tier 
zu steigern. Man musste mit denjenigen Mitteln auskommen, die einem zur 
Verfügung standen. Es darf hier zum Ausdruck gebracht werden, dass es einzig und 
allein die Intelligenz des Züchters war, über solche Fütterungsgrundlagen diese 
enorme Leistungserfolge aus den Tieren herauszuholen. 
 
Milch und Melken 
 
Das Melken geschieht auf dem Betrieb nach dem „Allgäuer Vollhandmelkverfahren“. 
Es ist also keine Melkmaschine vorhanden. Die Pachtverhältnisse waren der Grund, 
warum eine solche durchaus nützliche Investition zur Erleichterung nicht 
vorgenommen werden konnte. Die Milch wird sofort nach dem Melken im eigenen 
Betrieb verarbeitet. Es besteht keinerlei Möglichkeit sie an eine örtliche 
Genossenschaft abzusetzen, weil sie nicht gewillt waren sie auf dem Hof abzuholen. 
Man sah sich aus diesem Grunde zu jener Maßnahme gezwungen, sie über Kälber 
bzw. Schweine zu veredeln. Es bestand dabei der gute Vorteil, eigene Magermilch in 
der Kälberaufzucht zu verwenden. Der Rahm wird zu Butter verarbeitet und direkt 
vom Hof an den Verbraucher abgesetzt. Durch diese Verwertungsmethode der Milch 
entsteht die finanzielle Benachteiligung, dass die jedem Landwirt gewährten 
Subvention hier nicht genutzt werden konnte. Trotzdem erscheint dem Züchter die 
Verfütterung von eigenen Magermilch als wichtig und fast unumgänglich in der  
Kälberaufzucht. 
 
Die Rentabilität gipfelt letzten Endes darin, durch die großen und enormen 
Zuchterfolge innerhalb seiner Herde. 
 
 
Zusammenfassung und Betriebsziel innerhalb der Braunviehherde 
 
Die Zusammenfassung des Betriebszieles möchte ich nochmals kurz aufreißen. 
 
Das Ziel des Betriebsleiters ist innerhalb seiner Herde eine positive Selektion aus 
seinen zwei Hauptzuchtlinien zu betreiben. Von den Nachkommen der M – Linie 
(Mirl) und S – Linie (Sonja) nur das Beste aufzuziehen und darauf weiter 



aufzubauen. Betrachtet man die Leistung des Zuchtaufbaus während dieser relativ 
kurzen Zeit von 15 Jahren, ist es doch ein gewaltiger Fortschritt innerhalb eines 
Zuchtverbandes solches Material zur Verfügung zu stellen. Ich möchte nochmals 
klarer herausstellen: 
Mirl, Sonja und Olga sind als Kälber aus völlig verschiedenen Stallungen gekauft 
worden und stammen aus keiner eigenen Nachzucht. Das züchterische Auge 
verstand es die im Tier vorhandenen Abstammungsleistungen herauszuholen. Es 
wurde praktisch überlegt, gehandelt und sich den örtlichen Verhältnissen angepasst. 
In keiner weise waren irgendwelche modernen Verhältnisse geschaffen worden, oder 
konnten geschaffen werden. 
Mit dem weiteren Aufbau in seiner Herde wird in erster Linie die M – Linie gefördert. 
Aus diesem Muttertier (Mirl) wird sich Zukunft alles weiter aufbauen. Die S – Linie 
(Sonja) steht mit ihren nur zwei weiblichen Nachkommen noch weit zurück. Sie kann 
bis heute noch keine bestimmte, positive Leistungsvererbung nachweisen. 
 

Gerade in dieser Zeit meiner Tätigkeit wurde es mir immer wieder klar, dass das Tier 
ein Produkt von Anlage um Umwelt ist. Derjenige, der es versteht, sich ganz auf das 
Tier einzustellen, sich gewissermaßen hineindenken kann, wird bestimmt auch 
Erfolge im Züchten zu verzeichnen haben. Meine persönliche Überzeugung und 
Beobachtung war mithin diese, die natürlichen Entwicklungen im Tier niemals zu 
hemmen, sondern Entfaltungs- und Entwicklungsmöglichkeiten in jedem Fall zu 
fördern und zu gewährleisten. Nur so gewinnen wir Klarheit und verstehen die 
großen Erfolge des Züchters innerhalb seiner Braunviehherde, die er selbständig 
aufgebaut hat. 

 

 


